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576 DIE BERNER WOCHE

fpielenb leicht begriff, während id) mich in meinem Stuf»
faffuiigsoermögen gatiä beträdjtlid) gehemmt füllte. 3d) batte
in wenigen Slugenbliden oiel oon meiner bisherigen 2ln»
fd)affungstuft in Sd)iilerfarbeit eingebüßt. Stein innerer
Stiebe mar geftört, aber ber 3unefpalt binderte inicf) nicbt,
mein Süttageffen ohne jegliche Uebereiluiig einaunehmen.
Deibet begann mid) bann bas (S.etoiffen au peinigen unb
meine (öebaiifen nabinen eine gana beftimmte Dichtung. 3u=
leßt uiar id) wieber einmal foweit, baß id) bie Sorenthaltuiig
eines größern Staltaftens als eine Sd)äbigung ber 2lus»
bilbung meiner Dodjter betradjtete. Diefe Ueberlegung gab
mir ben Steft. Sd)ließlid) war ich bloß nod) tin 3roeifel, ob
id) öem 5tinbe gleich einen Äaften mit 150 ober einen mit
nur 50 oerfchiebenen Starben taufen follte. Das bedienende
Sfraulein im Sad)gefcl)äft fd)id)tete oor mir eine fdjwarae
213aub oon Staltäften auf unb ich erftanb nad) einem ra-
leben Slid in meine Sörfe,einen foldten mit 10 Srarben.

3d) atmete auf. ©nblid) fd)ien nun bod) bie fatale
Sdjtilerfarbenfadje ins Steine gefommen 311 fein unb id)
begann, mid) in meiner Serblendung fd)on wieber meines
Debens 3U erfreuen. Da — id) glaubte meinen Obren nidjt
au trauen — ftaub mein Död)terd)en wieber oor mir unb
bat mid) unter Dinweis auf ihren 3eid)enlef)rer, einen Saß
oon flüffigen farbigen Dufchen ju befd>affen. Die andern
Stäbchen hätten einen fold)eu fd)on, nur fie nod) nicht.
Sorerft ließ id) ben Dag gründlich oerftreichen. 2lber id)
batte eine fdjledjte Stacht, garbeuftroßetibe Sdjredbilber um»
gautelten mich nnb. ließen mich nicht aur Stühe f'ommen.
Die iiadentodjter türmte rings um mid) unerfteiglidje Serge
oon Stalldften, unb bie SJtitglieber bes Vereins betnifcher
3eid)enlel)rer fud)teu mich in farbigen Dufdjteidjeu au er--

tränten, nebenbei bohrte man mir allerbanb farbige Stifte
in ben ßeib. Stnberntags war id) ftart benommen unb id)

fühlte mid) 3ufel)enbs alt werben. 3d) ließ bie Dufd>ftage
ootläufig ruhen, Sür mid) ftanb eines feft: Der Staun,
ber ben hindern biefe reidjbaltigcn Seftellungen mitgab,
mußte an einem hartnädigen Sarbenfotnpier leiben. Sür
ben 3eid)enunterrid)t modjte biefer ja gaii3 bannlos fein,
aber für bie Säter, benen er bie ©elbbörfen ausfladjte,
fdjon weniger. SJtebrere Dage riet id) bin unb her. Stein
SJtäbel war fd)on gan3 betümmert infolge meines langen
3ögems unb ich brad)te es bann bod) nicht fertig, ihren
fierneifer burd) eine SIbfage au lähmen. 3d) gewann alfo
bie 2Xeber3eugung, baß es aud) biesntal ein (Entrinnen nidjt
gab. SJtid) in bas Uiioermeiblkhe fügend, taufte id) einen
Saß farbiger fliiffiger Dufdje unb eraielte dadurch eine inert»
lidje Sefferung in meinem Sefinbeu. Sangfam lehrte mein
feelifdjes ©leidjgewidjt 3urtid unb id) batte alle Stusfidjt,
wieber ein braud)barer Stenfd) 311 werben.

Slber bas ©efdjid hatte es mit mir anbers befchloffei'i.
Ol), id) taunte biefe Stellung, biefen ©efid)tsausbrud meines
Dödjtercbeus — wenn es anbete Sorben haben mußte —

fcljou fo genau, baß ich eines andern SStittags innert weniger
Setunben meinen Suis auf 280 fteigeu und wieber auf
40 fititen fühlte. Und bann hörte id) aud) fdjon, während
id) mid) an ben Difdjraitb Hämmerte, was es diesmal galt,
©s tuiiffe fo rafd) als mögtid) Oelfarben haben, Oelfatben
in tleinen Dedeltöpfd)en nämlid). Seim Stupf auf dem

ÜBaifeubausplaß wären fie am fiager. Sefoubere Siufel
feien nicht nötig, da mau bie Sßafferfarbenitiarberhaarpinfel
oerweube und fie jeweiteu mit Setroleum wieber reinige.
S3untt. Stein Segriffsoerinögen uerminberte fid) im um»
gelehrten Serhältnis 3ur 3unal)tue ber Sarbeiiarten meines
5!inbes. Sisher hatte id) geglaubt, mein Död)terdj-en be»

fud)e eine 9CRitteIfd)uIHaffe, hinterher muß ich nun feftftellen,
baß es in einer Särberei Stunden himmt. Stur das wußte
id) bereits ficher, baß id) mich auch biefenr Slnfinneu nicht
würbe eut3iehen fönnen, ohne meine ©efunbheit ernftlid) 311

gefährden. Die Sflidjt, mich meirier Scintitie 311 erhalten,
bradjte mich ba3U, mit ©ittwänben aurüdauhalten und mid)
gâtiâlid) auf bie Sebürfniffe ber Sdjute einauftellen. 3d)

rang mid) unter Stblehnung aller Semunftgrünbe 311 einer
rein idealen Sluffaffung durch, ging hin und taufte was
bes Stäbchens Dera begehrte. So nebenher beutete das
3inb au, biefe Sarben werbe man in ber Sd)ule 3U111 2111»

ftreidjen oon Slumentöpfen und ähnlidjein oerwenben. Sreu»
big begrüßte id) biefen wertootlen Singeraeig.

2Ber da etwa glaubt, die Serrbeubeftelluugeii hätten
mit ber leßteu ihr ©übe erreicht, gibt fid) eine einpfiublidje
Stöße, denn er beweift damit bloß, daß er das Siefen einer
Stitteifdjule uöllig oerteunt. ©t beweift ferner, baß er nicht
iiuftanbe ift 3U erlernten, baß bei ber Serinitttung oon fitt»
lidjen und geiftigen ©ütern in ber Sdjule lein Opfer 311

groß ift. SJßährenb id) dies nieberfchreibe, ift 0011 meiner
Dochter ein neuer Stuftrag eingegangen: Sie muß unoer»
3üglid) farbige DoBbeiaen haben. Unb fie wirb fie be»

tommen. SJtan muß den Seftrebungeii unferer Schule »11

jeder Dinfidjt Sorfdjub leifteu.
3n alter Stille habe id) mich umgefeheu, wo id) 311

guten greifen 3Uin Semalen geeignete ©efdjirre erftetjen
tonnte. 3ns Sluge gefaßt habe id) für die erfte Slot 1200
Dußenb SJeitbalsoajen, 500 Dußeub 3uderbofeu, 200 Dut»
3eub 2lfd)eubed)er. Slußecöetu flehen beaugsbereit 2000 ©ng=
balsuruen und 5000 Srudjtteller alter ©tößeit. Stber meine
Slide haben fid) burd>aus uid>t einfeitig auf die Derbei»
fd)affuug oon ©efchirren geridjtet, fondent es lag mir daran,
ben äßiinfdjen bes 3eid)enlel)rers nunmehr in jeder Dia»
fid)t 3uoor3utoiiiiueii. 23on meinem Död)terd)eii find im»
nier uod) einige, heute fel)t gebräud)lid>e Sai'benarten nid)t
beftellt worden unb id) habe biefen SJiangel fdjwer emp»
funben. Um gerüftet 3U fein, habe ich Slerhanblungeit ge=
pflogen 3ur Seibringuug größerer Soften tpaftelt» unb Dem»
perafarben. Slußerbem habe id) alle 2tusfid)t, in 23älbe
einige Daufenb ©iweißlafurfarbenflafdjeii 3U belomnien. Ser»
lier ift damit 3U red)nen, baß es mir gelingt, 3/4 Donnen
Sarben für S3ot3eltanmalerei 3U erftehen. Stud) 5 Dußenb
baau gehörige ^Brennöfen flehen in S rage. 3ur 23titfel=
reinigung befindet fid) eine S3etroIeuni3ifterne unterwegs. Die
tiinftlerifdje Slusbilbuug ber Sdjultinber darf jebod) bei der
SJtalerei nicht flehen bleiben. Stus biefein ©runde habe id)
mit dem ©enemlfefretariat ber oereinigten ©arararuarmor»
brüdje 23erbinbung aufgenommen, um geeignete 23Iörfe her»
3ufd)affen, damit bie Binder beizeiten 3ur !ünftterifd)en Stein»
bearbeituug angehalten werben tonnen.

Das Stätfel der Sdjülerfarben ift gelöft, es war gerabeau
oerblüffenb leidjt, nad)bem es unter dem richtigen ©efidjts»
wintel betrachtet wurde, ©s gehörte au jenen, bie mit ber
Seele und nicht mit dem 23erftanb entfchleiert werben iniif»
fen. Der tßerftanb bringt uns in folchen Dingen ftets bloß
auf Stbwege.

w : — ==:.
5)cr te^te 03urtf^.

Slm ©rab bes Sitten tniet der Sohn,
©in tRäuber wie fein Slater fdjon,
Unb finnt.

3îocb hört er wie am erften Dag,
Da jener fterbenb oor ihm lag:
„9Kein Sohn, nimm dir 3U beffem oor,
SGas biefe SBett an mir perlor!"
— ©r finnt.

,,3u beffern? ©utaumadjen? — Stein!
Das ïann bes Saters SBunfd) nidjt fein.
©önnt er mit nicht wie fid) den 233alb?
©r nahm' bie Freiheit mir 3u bald,
— au fpät!"
Unb bod): Des Saters leßte Sitt'! —
©r fpringt empor mit feftem Sd)ritt
Unb geht! Ddmut Shilling.
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spielend leicht begriff, während ich mich in meinem Auf-
fassnngsvermögen ganz beträchtlich gehemmt fühlte. Ich hatte
in wenigen Augenblicken viel von meiner bisherigen An-
schaffungslust in Schülerfarben eingebüßt. Mein innerer
Friede war gestört, aber der Zwiespalt hinderte mich nicht,
mein Mittagessen ohne jegliche Uebereilung einzunehmen.
Leider begann mich dann das Gewissen zu peinigen und
meine Gedanken nahmen eine ganz bestimmte Richtung. Zu-
letzt war ich wieder einmal soweit, datz ich die Vorenthaltung
eines grötzern Malkastens als eine Schädigung der Ans-
bildung meiner Tochter betrachtete. Diese Ueberlegung gab
mir den Rest. Schlietzlich war ich blotz noch im Zweifel, ob
ich dem Kinde gleich einen Kasten mit 156 oder einen mit
nur 56 verschiedenen Farbe» kaufen sollte. Das bedienende
Fräulein im Fachgeschäft schichtete vor mir eine schwarze
Wand von Malkästen auf und ich erstand nach einein ra-
scheu Blick in meine Börse, einen solchen mit 10 Farben.

Ich atmete auf. Endlich schien nun doch die fatale
Schülerfarbensache ins Reine gekommen zu sein und ich

begann, mich in meiner Verblendung schon wieder meines
Lebens zu erfreuen. Da — ich glaubte »reinen Ohren nicht
zu trauen — stand mein Töchterchen wieder vor mir und
bat mich unter Hinweis auf ihren Zeichenlehrer, einen Satz
von flüssigen farbigen Tuschen zu beschaffen. Die andern
Mädchen hätten einen solchen schon, nur sie noch nicht.
Vorerst lietz ich den Tag gründlich verstreichen. Aber ich

hatte eine schlechte Nacht. Farbenstrotzende Schreckbilder nur-
gaukelten mich und ließen mich nicht zur Ruhe kommen.
Die Ladentochter türmte rings um mich unersteigliche Berge
von Malkästen, und die Mitglieder des Vereins bernischer
Zeichenlehrer suchten mich in farbigen Tuschteichen zu er-
tränken, nebenbei bohrte man mir allerhand farbige Stifte
in den Leib. Anderntags war ich stark benommen und ick,

fühlte mich zusehends alt werden. Ich ließ die Tuschfrage
vorläufig ruhen. Für mich stand eines fest: Der Mann,
der den Kindern diese reichhaltigen Bestellungen niitgab,
mußte an einein hartnäckigen Farbenkompler leiden. Für
den Zeichenunterricht mochte dieser ja ganz harmlos sei»,

aber für die Väter, denen er die Geldbörsen ausflachte,
schon weniger. Mehrere Tage riet ich hin und her. Mein
Mädel war schon ganz bekümmert infolge meines langen
Zögerns und ich brachte es dann doch nicht fertig, ihren
Lerneifer durch eine Absage zu lähmen. Ich gewann also
die Ueberzeugung, daß es auch diesmal ein Entrinnen nicht
gab. Mich in das Unvermeidliche fügend, kaufte ich einen
Satz farbiger flüssiger Tusche und erzielte dadurch eine merk-
liche Besserung in meinem Befinden. Langsam kehrte mein
seelisches Gleichgewicht zurück und ich hatte alle Aussicht,
wieder ein brauchbarer Mensch zu werden.

Aber das Geschick hatte es mit mir anders beschlossen.

Oh. ich kannte diese Stellung, diesen Gesichtsausdruck meines
Tvchterchens — wenn es andere Farben haben »rußte ^
schon so genau, daß ich eines andern Mittags innert weniger
Sekunden meinen Puls auf 286 steigen und wieder auf
46 sinken fühlte. Und dann hörte ich auch schon, während
ich mich an den Tischrand klammerte, was es diesmal galt.
Es müsse so rasch als möglich Oelfarben haben, Oelfarben
in kleinen Deckeltöpfchen nämlich. Beim Rupf auf dem

Waisenhausplatz wären sie am Lager. Besondere Pinsel
seien nicht nötig, da man die Wasserfarbenmarderhaarpinsel
verwende und sie jeweilen mit Petroleum wieder reinige.
Punkt. Mein Begriffsvermögen verminderte sich im um-
gekehrten Verhältnis zur Zunahme der Farbenarten meines
Kindes. Bisher hatte ich geglaubt, mein Töchterchen be-

suche eine Mittelschulklasse, hinterher muß ich nun feststellen,
daß es in einer Färberei Stunden klimmt. Nur das wußte
ich bereits sicher, daß ich mich auch diesem Ansinnen nicht
würde entziehen können, ohne meine Gesundheit ernstlich zu

gefährden. Die Pflicht, mich meiner Familie zu erhalten,
brachte mich dazu, mit Einwänden zurückzuhalten und mich

gänzlich auf die Bedürfnisse der Schule einzustellen. Ich

rang mich unter Ablehnung aller Vernunftgründe zu einer
rein idealen Auffassung durch, ging hin und kaufte was
des Mädchens Herz begehrte. So nebenher deutete das
Kind an, diese Farben werde man in der Schule zum An-
streichen von Blumentöpfen und ähnlichem verwenden. Freu-
dig begrüßte ich diesen wertvollen Fingerzeig.

Wer da etwa glaubt, die Farbenbestellungen hätten
mit der letzten ihr Ende erreicht, gibt sich eine empfindliche
Blöße, denn er beweist damit bloß, daß er das Wesen einer
Mittehchule völlig verkennt. Er beweist ferner, daß er nicht
imjtande ist zu erkennen, daß bei der Vermittlung von sitt-
lichen und geistigen Gütern in der Schule kein Opfer zu
groß ist. Während ich dies niederschreibe, ist von »reiner
Tochter ein neuer Austrag eingegangen: Sie »ruß unver-
züglich farbige Holzbeizen haben. Und fie wird sie be-
kommen. Man muß den Bestrebungen unserer Schule «in

jeder Hinsicht Vorschub leisten.

In aller Stille habe ich mich umgesehen, wo ich zu
guten Preisen zum Bemalen geeignete Geschirre erstehen
könnte. Ins Auge gefaßt habe ich für die erste Not 1266
Dutzend Weithalsvasen. 566 Dutzend Zuckerdosen, 266 Dut-
zend Aschenbecher. Außerdem stehen bezugsbereit 2066 Eng-
Halsurnen und 5666 Fruchtteller aller Größen. Aber meine
Blicke haben sich durchaus nicht einseitig auf die Herbei-
schaffung von Geschirren gerichtet, sondern es lag »irr daran,
den Wünschen des Zeichenlehrers nunmehr in jeder Hin-
sicht zuvorzukommen. Von »reinem Töchterchen sind im-
mer noch einige, heute sehr gebräuchliche Farbenarten nicht
bestellt worden und ich habe diesen Mangel schwer emp-
funden. Um gerüstet zu sein, habe ich Verhandlungen ge-
pflogen zur Beibringung größerer Posten Pastell- und Tem-
perafarben. Außerdem habe ich alle Aussicht, in Bälde
einige Tausend Eiweißlasurfarbenflaschen zu bekommen. Fer-
ner ist damit zu rechnen, daß es mir gelingt. Vr Tonnen
Farben für Porzellanmalerei zu erstehen. Auch 5 Dutzend
dazu gehörige Brennöfen stehen in Frage. Zur Pinsel-
reinigung befindet sich eine Petroleumzisterne unterwegs. Die
künstlerische Ausbildung der Schulkinder darf jedoch bei der
Malerei nicht stehen bleiben. Aus diesem Grunde habe ich

mit dem Eenemlsekretariat der vereinigten Cararamarmor-
brüche Verbindung aufgenommen, um geeignete Blöcke her-
zuschaffen, damit die Kinder beizeiten zur künstlerischen Stein-
bearbeitung angehalten werden können.

Das Rätsel der Schülerfarben ist gelöst, es war geradezu
verblüffend leicht, nachdem es unter dem richtigen Gesichts-
winke! betrachtet wurde. Es gehörte zu jenen, die mit der
Seele und nicht mit dem Verstand entschleiert werden müs-
sen. Der Verstand bringt uns in solchen Dingen stets bloß
auf Abwege.
»M» »»»»>— in-»»»

Der letzte Wunsch.

Am Grab des Alten kniet der Sohn,
Ein Räuber wie sein Vater schon,
Und sinnt.

Noch hört er wie am ersten Tag.
Da jener sterbend vor ihm lag:
„Mein Sohn, nimm dir zu bessern vor,
Was diese Welt an mir verlor!"
- Er sinnt.

„Zu bessern? Gutzumachen? — Nein!
Das kann des Vaters Wunsch nicht sein.
Gönnt er mir nicht wie sich den Wald?
Er nähm' die Freiheit mir zu bald,
— zu spät!"
Und doch: Des Vaters letzte Bitt'! —
Er springt empor mit festem Schritt
Und geht! Helmut Schilling.
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